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Offizielles Organ des Schweiz. Arbeiterinnenverdandes. verficht die Interessen aller arbeitenden Frauen

Für die kommende Nummer bestimmte
Korrespondenzen sind jeweilen bis zum Mterr

jeden Monats zu richten an die

Redaktion: Margarethe Faaz-Hardegger,
Pflugweg S, Sern. (Telephon 2610).

Erscheint am 1. jeden Monats.
Einzelabonnements :

Preis:
Inland Fr. 1— > per
Ausland „ 1,50./ Jahr

Paletpreis v, 80 Nummern
an: ö Ets. pro Nummer.

<Jm Einzelverkauf kostet
die Nummer 10 Cts.>

Inserate und Abonnementsbestellungen
an die

Administration:
Buchdruckerei Lonzett 8- Tie., Zürich

Abschied.

Liebe Genossinnen! Heute zum letztenmale ginnen

die Manuskripte für unsere liebe „Vorkämpferin"
durch meine Häude.

Wir haben gemeinsam die Freudeu der Gründung
empsuuden, wir haben geineiusam während dieser
erstell drei Jahre die Sorgen um das Leben unserer
Zeituug durchgeuracht.

Es war mein Traum, zu erleben, wie unsere
„Vorkämpfern!" nierzrhlitägig, achttägig sogar, erscheinen
würde und zusammen mir ihrem frauzösischen
Schwesterchen, der ErploitSe die arbeitenden Frnueu
iu der Schweiz durch gemeinsame Gedanken innerlich
vereinigen lind zu gemeiusamen Taten führeil würde.

Die Verwirklichung schöner Pläne geht langsamer,
als iu uliserm Jugendfeuer wir erwarten.

Denn nicht allen, auf die wir zählen, zittert die
Flamme des Wolleus nud Tuns stäudig in der Brust.

Und sogar unter deujenigen, welche wirklich
mithelfen, gibt es, infolge unserer aller Unvollkommen-
heiteil, Reibungen, Mißverständnisse..

So uehine ich denn heute Abschied von Euch.
Wenn ich es nicht immer allen recht machen konnte,

verzeiht mir. Ich biu uur eiu Mensch — und mit uus
Meuschen muß mau Geduld habeil. — Wenn uns auch
oft das, was unsere Mitmenschen Wolleu, uurichtig
erscheint, ja sogar schädlich — d a s G u t e w olle »
>v i r d o ch i iu lil e r.

„Mau kau» auf Verschiedeue Art deu Gipfel eines
Berges erreichen."-

Meine Anschauuugeu sind in den letzten vier Jahren

so geworden, daß ich unter Euch als Sekretärin
und Redaktoriii uichk mehr Platz zu haben scheine.
Das jst so langsam und unabänderlich gekommen —
weil ich meistens uur mit deu Allerärmsteu, deu Aller-
eleiidslcii verkehrte, den ganz untersten Schichten, in
denen wir arbeitenden Franen liegen — mit den
wirklich Verzweifelten, für die es Hoffnung, Rettung,
Lebeu nur mehr in ei u e r voll st ä u d i g n c u e n
G e j e l I s ch a f l gibt.

Uud so beherrschte mich allmählich nur der elne
Wille- Zusammen mit deu gleichgesiunten Kameraden
diese neue Gesellschaft zu bauen — Euch zu zeigen,

wie man zusammenlebt und zusammenarbeitet, ohne
Lohnfystem, ohne Unterdrückung — einfach iu
Freiheit.

Nun kommt man uud jagt, ich passe nicht mehr
zil Euch.

Das finde i ch n i ch t — ich gehöre zil
E u ch.

Aber obwohl viele unter Euch mich zur Wiederan-
melduug bewegen wollten, will ich doch nicht länger
unter einer Kommission arbeiten, die meine Anschauungen

für schädlich hält. Solch ein Leben ist eine
Qual — ich habe sie über vier Jahre laug gekostet,
vier Jahre, währcud welcher einzig die Freude, an der
Arbeil mit Euch, am Kontakt mit Euch mich
aufrecht erhielt.

Ich werde Euch nicht vergessen, denn unr die
Sekretärin geht — die K a m e r a d i n bleibt m i t -

t e u u il t e r E u ch.

Weuil Ihr mich braucht, soll es mir eine Ehre sein,
und Ihr werdet mich zu finden wissen.

Ench alle, in der Ferne und iu der Nähe — ich

grüße Euch!
Beru, 31. März 1909

Margarethe Faas-Hardegger.

Zm Lande Herum.

Solidarität verstehen unsere italienischen Kameradeil

doch zu halten, das muß jhueu der Feind lassen.

Letzten Samstag insultierte ein Aufseher iu der
Weberei iu Azmoos ejne italienische Arbeiterin.

Um l Uhr schon hatten sämtliche italienischen
Arbeiter zilln Protest den Betrieb verlassen uüd traten
die Arbeit erst am Montag wieder an.

Was aber lnn wir Deutschen und Schweizer?

In der Angst um das tägliche. Stück Brot ducken

wir uns, lassen Unrecht geschehen, schweigen
Und verlieren über dem Stückchen Brot unsere

gauze Menschenwürde.

Um einer hervorstehenden Schraube willen ist in
der Spinnerei Ibach (Schwyz) während der letzten

Jahre der dritten Arbeiterin die Kopfhaut abgerissen
worden.

Das letzte Unglück passierte, im November einem
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19jährigen Mädchen. Durch deu durch die laufende
Maschine entstehenden Zugwind lösten sich einge
fliegende Härchen au der Stirn, gerieten au die sich

drehende Schraube, wickelten sich uiu uud ratsch
mar die Arbeiterin skalpiert.

Sollte man es für möglich halten? Nach drei Wochen

erklärte der Fabrikarzt das Mädchen für geheilt!
Dreimal schleppte sie sich au die Maschine - umsonst,
es ging einfach nicht.

Jetzt ist, bis auf stechende Kopfschmerzen au der
linken Seite, das arme Ding endlich geheilt. Eine
scharfe rote Narbe läuft über die ganze Stirne, da,
mo die Kopfhaut losgerisseu wurde.

Zu allcu Schmerzen uud aller Entstellung ivird
das juugc, jetzt aus dein Spital entlassene Mädcheu
erst noch um die Entschädigung handeln müssen. Das
schweizerische Arbeitersekretariat hat den Fall
übernommen.

Wird mau uuu endlich diese lebensgefährliche
Schraube ändern?

Oder muß Wohl vorher Eiuer der Kopf vollends
abgerissen werden?

^ Ein Skandal. Eine junge Einlegerin, deren Bräutigam

für zwei Jahre nach Teutschland iu den
Militärdienst einrückeu mußte, sah sich plötzlich infolge
ihres Znstandes arbeitslos und kam von Zürich nach
Bern, uiu fich hier eiue ueue Stelle zu suchen.

Auf der fruchtlosen Suche brach sie, .auf eiuem
Weg, der sie weit vor die Stadt hinausgeführt Halle,
hoffilungslos im Schüre zusammen.

Eine freundliche Dame kam, hob sie auf, erfuhr
deu ganzen Kummer, tröstete die Verzweifelte uud
brachte sie bis auf weiteres ius Sulgeuheim, der
Anstalt für gesalleue Mädcheu, gegenüber durch einige
vornehme, reiche und strenggläubige Dameu Berus.
— Tort in diesem Sulgenheinr sollte sie bleiben bis
kurz vor der Niederkunft, dann käme sie hinauf iu's
Frauenjpital, und für die dort zu hinterlegende Kaution

vou Fr. SV.— würde dann schon Rat geschafft
Werden

Tie Unglückliche war also im Sulgenheim, arbei¬

tete von früh his spät, ließ sich dnzcu und machte
alle Andachten mit.

Bis jetzt, 3 Wochen vor der Niederknuft, die Lei-
leriu der Anstalt, die gutherzige Madame de Gou-
moeus die Wehrlose bei Seite uahm uud ihr erklärte:
Sie werde begreifen, man könne sie hier nicht mehr
länger behalten, i» dem Zustande! Uud sie köuue doch

auch uicht erMartru, daß irgendwer ihr, der llube-
kauuten, die Fr. A!.- im Fraueujpital deponiere.
lind kurz uud gut: sie müsse schleuuigst fort, iu ihre
Heimatgemeiude - daS Billel wolle mau ihr noch
bezahlen.

Aber was sie dort draußen iu dem lvürttember-
gischeu Torf tuu solle — sie keime dvrl keine Seele,
die sich ihrer auuehmeu würde!

Ja, man habe schon au deu Herru Pfarrer
geschrieheu.

Aber wovon sie leben solle auf der langen Reife?
Mau werde ihr einen Schein geben, — wo sie d e n

vorweise, erhalte sie Milch und Brot.
Die Hochschwangere machte noch geltend das Risiko

der laugeu Reise, — alles nmsoust!
G e g e >i i h r e u Wille u wurde sie morgens

früh vor 7 Uhr jaml eiuem Billet für Romaushoru
iu deu Sclmellzug gepackt und abaeschobeu!

Uud nun fahre!
In der Hand halte sie den Schein für Milch uud

Brot. Tarauf stand: „Fräulein Souudso reist in
ihre Heimatsgemeinde T iu Württemberg.
Z u r E n t b i n d u n g."

-Hätte« die wohlmeinenden Damen sie doch lieber
auch gleich noch mit dem Breuueiseu gebraudmarkt!

Wareu es die Aufregungen der Abfahrt, war es
die Angst vor dem uubeknnnteu Los, das sie iu dem
württembergischeü Nest erwarten würde — die be-

daneruswerte Frau mußte auf der ersten Station aus
dem Zug heraus uud kam hilf-, mittel- uud obdachlos
nach Bern.

Hier hat sie durch die Vermittlung vou Fraueu,
welche wissen, was schwer arbeiten heißt, uud deshalb
Mitgefühl uud Lebensart besitzen, den Weg bis zum
Arbeiterinneiisckretariat gefunden. Die Kaution

euill'eton.

Der Sperling.
Ich kehrte von der Jagd zurück und ging durch die Gartenalles.

Meiu Hund lief vvrans. Plötzlich Verzögertc er seine Schritte
und begann zu schleichen, äls'witterte er' vor sich ein Wild.

Ich blickte in die Alles hinunter und gewahrte einen jungen
Sperling mit gelbem Schnabelrande und jungem Flanm auf dem
Kopfe. Er war aus dem Neste gefallen — ein kräftiger Wind
schüttelte die Birken der Allee — und unbeweglich saß er nun da,
indem er die kaum hervorgewachsenen Flügelchen^ hilflos von sich

streckte,

Langsani näherte sich ihm mein Hund, als Plötzlich vom
benachbarten Baume ein alter, schwarzbrüstiger Sperling losriß,
wie ein Stein gerade vor seiner Schnauze niederstürzte und ganz
zersaust und verstört mit verzweifeltem, kläglichem Gekreisch einige
Male gegen den weitgcöfsneten, mit großen Zähnen besetzten

Nachen lossprang.
Er wollte sein Junges retten, er schirmte es mit seinem eigenen

Körper sein ganzer winziger Leib bebte vor Schrecken, sein

Stimmchen ward wild und heiser, er starb hin, er opferte sich

Welch ein gewaltiges Ungetüm mußte der Hund ihm scheinen
Und gleichwohl vermochte er nicht dort oben auf seinem sichern
Ast zn verbleiben. Eine Gewalt, welche stärker war als sein Wille,
riß ihn hinweg.

Mein Tresor blieb stehen nnd wich dann zurück. Offenbar
mußte auch er jene Gewalt anerkennen. Ich rief den verdutzten
Hnnd zn mir und entfernte mich mit einein Gefühle der Ehrfurcht.

Ja, lachet nicht, ich empfand Ehrfurcht vor diesem kleinen Helden-

mütigen Vogel, vor dem leidenschaftlichen Ausbrach seiner Liebe.
Die Liebe, dachte ich ist doch stärker als der Tod und die Todesangst

Nur durch sie, nur durch die Liebe erhält und bewegt sich

das Leben.

April 1878. Iwan Tnrpenjeff

Freund und Feind.
Ein zum ewigen Kerker Verurteilter hatte fich aus seinem

Gefängnis befreit und suchte sein Heil in schleuniger Flucht
Die Verfolger wareu ihm auf den Fersen.
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wurde aufgebracht uud für die Mutter famt dem
Krude habeu wir jetzt Dach uud Fach.

Nur der Arme ist des Arnum Heiland!

Wahrheit.
Mau kaun auf verschiedene Art uud Weise den

Gipfel eiues Berges erreichen. Es kann jemand die
steilen Felswände emporklimmen, eiu anderer kann
sich vou feiuen oben weilenden Freunden an einem
Seile hinaufziehen lafsen, und wem es behagt — der
kauu sich im Berge eine Treppe bohren oder im
Luftballon hinausfliegen.

Das sind verschiedene Wege, doch nur scheinbar!
denn im Grunde geuommeu sind alle Wege nur ein
einziger Weg. Alles führt zur einen Wahrheit.

Dieses ist so einfach, daß jedes Kind es begreifen
kann ; aber auch so eigenartig, daß uur' die, welche
reiueu Herzens sind, es befolgen.

Es ist lörjcht, einem alten Mütterchen feinen
Fetisch zu uehmen. Aber ebenso törjcht ist es, einem
Kinde, das in den Märchen uud Sonnenstrahlen das
Höchste sieht, seineu Glaube» zu uehmen und ihm
äußerlich abgeschmackte Fabeln aus der Geschichte der
Judeu aufzudrängen.

Kein Mensch hak das Recht, die Gebräuche uud
Flehgebärden eines sogeuaunteu Heiden zu verachten,
denn dieser wandelt vielleicht ebeufo gut auf der
Brücke vom Sichtbaren zum Unsichtbaren wie ein Mo-
hamedaner, der fromm lebt, um einst in den höchsten

Himmel mit orientalischen Freuden eingehen zu
können, oder wie ein Christ, der die Sakramente genießt,
um selig zu werden. Alle drei wollen in den Armen
der Unendlichkeit ruhen, und jeder wählt den Weg,
der seiner Entwicklungsstufe und den Bedingungen
seines Lebens entspricht. Es geht ihnen wie den .Kin¬

dern, die von den Armen der Mutter aufgenommen
werden wollen! das eine erreicht es durch Lachen, ein
anderes durch. Weinen. ^

Die größten Wahrheiten sind stets einfach. Um
seine Unsterblichkeit und das Ewige zu erkennen,
braucht man nicht Theologie zu studieren oder dicke
Bände zu lesen, obgleich das für manchen ganz gut
fem kann; man braucht nur dem Drange seines Herzens

zu folgen. — Was wirklich groß und schön ist,
isi auch ganz natürlich und selbstverständlich.

Wer es für gut hält, an bestimmten Tagen zu
singen und zu beten, — mag dies tun. Er mag aber
alle andern unberührt lassen und vor allem jene, die
das ganze Weltall als eine .Kirche betrachten und in
allen Tönen, die zwischen Himmel und Erde verhal-

^ len, Lobgesänge dessen hören, der ohue Anfang und
Ende ist —

Religion hat nichts mit blindem Glauben und
Fürwahrhalten einer, besonderen Lehre zu tun, denn
sie ist inneres Leben und keine Lehre.

Sobald der Menfch diefes recht erfaßt hat, wird
er iu de» verfchiedeueu, fast unzähligen Systemen
denselben Beweggrund sehen. Er wird in den religiösen

Erzählungen ein Spiegelbild der Vorgänge in
seiner eigenen Seele erblicken uud erkennen, daß auch
er einst, als er mit seineu Formen unzufrieden war,
sich niederlegte, um als ein Kaiu am Gehirne feines
jüngeren Bruders zn uagcu und dann mit den Haaren

desselben seiueu mit Blut besudelten Mund
abzuwischen. Er wird auch bemerken, wir er manchmal aus
Trägheit für ein Linsengericht feine Erstgeburt
verkaufte und wie ein anderer schnell sich ein Schaffell
umlegte, damit er eiu Vorrecht erhalte.

Später wird er vielleicht auch erkennen, daß er
selber das Schneewittchen in dem Märchen seiner
Entwicklung jst, das, nachdem es die sieben Täler oder
Laster der Hindernisse überwunden, die sieben Zwerge
oder Tugenden erreicht, um endlich vom Prinzen
der Erkenntnis gefreit und erlöst zu werden.

» » »

Wer vom Standpunkte des Geistes das ewige
Werden betrachtet, wird im Innersten gewiß alles
kennen lernen, und ihm wird nichts verborgen bleiben.

E. Gorsemann.

Er lief aus aller Macht Die Entfernung zwischen ihm und
seinen Verfolgern wurde immer größer.

Aber da auf einmal sieht er vor sich einen Fluß mit steilen
Ufern — einen schmalen aber tiefen Fluß Und er kann nicht
schwimmen

Ein halb verfaultes dünnes Brett verband die beiden Ufer.
Der Flüchtling hatte bereits den Fuß darauf gestellt Aber
zufällig standen dort unmittelbar am Fluß sein bester Frennd und
erbittertster Feind.

Der Feind sagte kein Wort, er verschränkte nur die Arme; der
Fieund dagegen schrie aus voller Kehle:

„Um Gottes willen Bedenke doch, Wahnsinniger, was du tust
Siehst du nicht, daß das Brett ganz verfault ist Es wird
brechen unter deiner Last — und du bist unrettbar verloren!"

„Aber ein anderes Rettungsmittel gibt es nicht, und die
Verfolger — horch, sie sind schon nahe!" stöhnte verzweislungsvoll der
Unglückliche ; und damit trat er auf das Brett.

„Das erlaub' ich nicht Nein ich erlaube es nicht, das du
so zu Grunde gehst !" rief der eifrige Freund und riß dem Flüchtling
das Brett unter den Füßen weg.

Dieser stürzte in die reißenden Wellen und — ertrank.

Der Feind lachte befriedigt auf nnd ging fort. Der Freund
jedoch setzte sich ans Ufer und begann seinen armen, armen Freund
bitterlich zu beweinen

Doch kam es. ihm nicht einen Augenblick in den Sinn.sich selbst
der Schuld an seinem Tode anzuklagen!

„Wollte nicht auf mich hören! Wollte nicht auf mich hören!" '

flüsterte er trostlos.

„Uebrigens," sagte er endlicki, hätte er ja doch sein ganzes Leben
in einem schrecklichen Keiler vertiauern müßen! Wenigstens ist er
jetzt von seinem Leiden erlöst Jetzt ist ihm leichter Das Schicksal

hatte es ihm offenbar so beschieden

..Und doch, wie ist er- zu beklagen — vom rein menschlichen
Standpunkt!"

Und die gute Seele fuhr fort, heiße untröstliche Zähren zu
vergießen Uber den unglücklichen Freund.

Dezember t 878 Iwan Turpenjeff
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